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Geschichtsl ügen 

und ihre 

Ursachen 

Auf der jüngsten Tagung des Gesamt-
vereins deutscher Geschichts- und Altertums-

forscher zu \Vieu kam der Bürgermeister 

dieser Stadt in seiner Begrüßungsrede auch 
auf die Geschichtslügen zu sprechen und äußerte den lebhaften 

\Vunsch, daß die Geschichte möglichst von den Geschich tsl ügen 
gereinigt werden möge. Indem er das Prinzip der Uneinigkeit 

betont, das solche Unwahrheiten in die verschiedenen Völkerstämme 

bringt, hält er dafür, daß eine Reinigung der Geschichte von sol-
chen Lügen eine Einigkeit des deutschen \"olkes zuwege bringen 
würde. Der Vertreter der anwesenden Historiker glaubte die an 

dieselben gerichtete Mahnung zurüebvdsen und die Schuld an 

allen Geschichtsfälschungen auf die Journalisten schieben zu müssen. 

Der für die letzteren eintretende Redner verwahrt sich dagegen 
und meint, daß es der 'fagcs1lresse bei der Kürze der Zeit nicht 
möglich sei, eine Untersuchung über die· \Vahrheit des Gebrachten 

anzustellen, während dem Geschich tsschrciber doch mehr Zeit zur 

Verfügung stünde, um die \Vahrheit heraus;mfinden. Indessen sei 

es erwiesen, daß sowohl Journalisten als auch Historiker wahre 

und unwahre Nachrieb ten verbreiten. 

Interessenpo litik, 

der Feind der 

Wahrheit 

Betrachtungen über dieses Gebiet rufen 
die Frage wach, unter welchen Gesichts-

punkten es möglich wäre, wahrhdtsgetreue 
Geschichte zu schreiben. \Venn wir die beim 
Niederschreiben von Berichten meist waltende 

Interessenpolitik in's Auge fassen, unter welcher schließlich doch 

nur die Abweichungen von der \Vahrheit zu Stande kommen, so 
haben wir auch gleich 1Ettel und \"\rege für eine wahrheitsgetreue 
Darstellung. Die Vermeidung jeglicher Tendenz für selbstische 

Zwecke würde zur klaren Darlegung der Tatsachen führen, und 



\venn Geschichte so geschrieben würde, daß ihre Darstellung ein 
hilfreicher Faktur fiir moralische und sittliche Lebensführung des 

Volkes wäre, dann erst könnte man von wirklicher Geschichte 

sprechen. Wie die Lebensgeschichte Einzelner mit ihren vielseitigen 
Erfahrungen zur moralischen und sittlichen Hebung beiträgt, so 
auch ist die Geschichte einer Nation lehrreich für die moralische 
und ethische Höhcrentwichlung des Volkes. 

Einseitigkeiteil 

in der 

Geschichtslehre 

Daß das Gcschichtsstudium, wie es 
beispielsweise heutzutage noch in der Schule 

geübt ;,vinl, mit seinem trockenen Auswendig-
lernen von Daten wenig auf Geist und Herz 

der Jugend belebend einwirkt, ist unschwer 
7.U begreifen. Und diese Einseitigkeit in der Darlegung der Geschichte 

von dem Standpunkte aus , daß jede Nation ihre Geschichte enge 
abgeschlossen nur auf selbstischer Basis darstellt, trägt nicht zu 

einer erweiterten Lebensanschauung des Schülers bei. Auch die 
allzttkurze Auffassung von dem Alter des Menschengeschlechtes, 

die Annahme, daß die alten N ationcn auf niederer Kulturstufe 

standen als wir, der f\Iangel der Zugrundclegung des Gesetr.es der 
Evolution und der Cyklen - diese Fehler verhindern es, Ge-
schichte rein und 

Geschichte im 

Lichte der 

Theosophie 

wahr lehren zu können. 

\Vie ganz anders stellt sich ttns die Ge-

schichte im Lichte der Theosophie dar. Die 
theosophischen Lehren von Karma und Rein-
karnation, von der Göttlichkeit der Menschen-

Seele und der daraus uumitlelbar hervorgehenden 
Bruderschaft der :rvlcnschheit bieten erst die richtigen Handhaben, 

t1m die Geschichte eines Volkes oder einer Rasse vom Standpunkt 
des Her?:ens beurteilen zu können. Da.s Steigen und Fallen voll 

Nationen und Rassen, das Verschwinden einer Nation und das 

Auftauchen einer anderen, das Blühen von Kunst und \Vissen-

schaft bei einem Volke im Binklang mit seinem hochentwickelten 
lugendhaften Leben und brüderlichen Handeln, der Untergang 
dnes anderen Volkes auf Grund seiner Unbrüderlichkeit, Sitten-
losigkeit und Unmoral -- diese Punkte sind es, welche dem 
Studium der Geschichte nuterlegt werden müssen, wenn es lehr-

reich, erhebend und hilfebringend \Vcrden soll. Geschichte ist ein 

großer Hrzieher und ein gutes Mittel für die Förderung wahren 
Fortschrittes; aber ihre Darlegung muß auf reiner selbstloser Basis 
unter Berücksichtigung der Gesetze des Seins geschehen, wie sie 

uns die Theosophie lehrt. Dann und nur dann werden Unwahr-

heilen und Geschichtslügen vermieden werden können und das 



Studium der Geschichte wird das werden, wozu es dienen soll: 

zum Heil und Segen für die Nation. H. 

Okkultismus. 
Bs wird heutzutage sehr viel über Okkultismus gesprochen. 

Unter dem Namen Okkultismus kommen so viele verschiedene 
Sachen vor, daß man sich wundern kann. Spiritismus, :Mesmerismus, 
Christi an- Science, Hypnotismus, Gedankenlesen ~ alles dies, glaubt 
man, gehört zu dem okkulten Gebiet und Jeder, der etwas davon 

hört oder sieht, gilt als ~ Okkultist! Es ist ja wahr, daß alle 

diese Dinge etwas mit Okkultismus zu tun haben, aber sehr 

wenig. Das \Vort "okkult« bedeutet »verborgen«, »geheim«, 
- und die oben erwähnten Lehren beschäftigen sich ja teilweise 

mit verborgenen oder nicht allgemein gekannten Kräften. Daß 
die Menschen sich so eifrig dafür interessieren, ist auch scl1r natürlich, 

denn sie fühlen alle bewußt oder unbewußt, daß es in ihnen selber 
und im Universum Kräfte gibt, die der großen Allgemeinheit 

nicht bekannt sind, ob\vohl die 'Wirkungen davon nicht verleugnet 

werden können. Und so forscht man, teilweise aus Neugierde, 
weiter auf allen diesen Gebieten und findet sie merkwürdig, interes-
sant und anregend, oder man verleugnet sie ganz und erklärt 
kategorisch, daß alles nur Humbug ist. 

Es gibt aber einen ernsten, wahren Okkultismus, der nicht 

aus Neugierde forscht und sucht, sondern ein ganz anderes Motiv 

hat. 1-t:it dieser Art Okkultismus wollen wir uns heute ehvas 
beschäftigen. 

\Ver mit Theosophie nicht ganz unbekannt ist, hat wohl 

schon etwas von der höheren und niederen Natur des Menschen 
gehört. Und wenn auch diese Ausdrücke fremd sind, so weiß 

doch ein Jeder aas eigener Erfahrung, daß er ehvas in sich hat, 

was man Gewissen nennt. Das Gewissen ist ein Eigentum des 
ganzen Menschengeschlechtes, obwohl es bei verschiedenen Men-

schen mehr oder \Veniger wirksam ist. Jeder, der seine Stimme 
gehört hat, \Veiß auch, daß er eine höhere Natur hat. Hat er 
aber eine höhere Natur, so muß er auch eine niedere haben, 

sonst wäre der Ausdruck höhere Natur nicht aufgekommen. Das 
Gewissen läßt uns nun nicht im Unklaren was in uns unter die 

eine oder die andere Kategorie fällt. \Venige Menschen gehen 

sich aber die Mühe zu untersuchen, was das Gewissen eigentlich 
ist; sie begnügen sich mit ziemlich dunklen :Erklärungen, die in 

der Tat nichts erklären. Wer aber Okkultist werden will, muß 
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sehr viel von dem Gewissen kennen; denn es ist wahrhaftig nicht 

nur eine dnnkle Vorstellung, sondern ein wirklicher Teil seines 

Ichs und besitzt mehr wahre Realität als die Glieder des Körpcrs-

U nd wenn wir etwas tiefer in die menschliche Natur eindringen, 

so müssen wir nicht nur finden , daß das Gewissen eine \Virklich-

keit is~, sondern daß es auch auf andere unsäglich große und 

wunderbare \Virklichkei ten in unserer Natur zeigt. 

Die Theosophie spricht von sieben Prinzipien, aus denen 

der ~-Iensch zusammengesetzt ist. Ohne auf diese Einteilung im 

Rahmen des vorliegenden Themas näher eing~hen zu können -

der Forscher findet alles :Nähere hierü her ausführlich im »Schlüssel 

zur Theosophie« von H. P. Blavatsky ---- bemerken wir nur, daß, 

so wie die :\Ieuschen im Allgemeinen heute dahinleben, sie nicht 

im Stande sind alle diese Prinzipien zu umfassen, sondern nur 

das Niedere und :vraterielle. Aber je nachdem wir nns entwickeln, 

wird unser Bewußtsein erweitert, sodaß wir unsere ganze Natur 

überschauen können und damit auch die großen spirituellen Möglich-

keiten . (Ij e in uns schl umrnernd Ii egen, wovon alle große Religions-

lehrer g-cs proeben haben. Hier im \Vesten sind sie unter dem 

X amen "Christusprinzip' zusammengeiaßt worden. Dieses Prinzip 

ist iu jedem Menschenwesen vorhanden, wenn auch schlum-

mernd. Wie 1vir es zu einer lebendigen \Virklichkeit machen 

5o llen, das lehrt u us der wahre 0 kkultism us. 

\Vir hab~n oben gezeigt, welche Bedeutung das Gewissen 

für u nserc \V ei teren twicklung hat, indem es auf eine höhere Natur 

in nns hinweist. Das Gewissen ist also das Verbindungsglied in 

uns zwischen unserer höheren und unserer niederen Natur. Nun 

können 1vir klarer erfassen, wonach der \vahre Okkultist strebt. 

Er hat gdundcn, daB es die Aufgabe der Evolntion ist, das Re-

\Vttßtsein des Menschen von seinen niederen in seine höheren 

Prinzipien zu verlegen. Er will nun diesen Prozeß !'lO viel als 

möglich beschleunigen, er \Vill den kürzesten und geradesten Weg 

gehen. Seine erste und angelegentliebste Sorge \Vird dann sein, den 

Geboten seines natürlichen Gewissens zu gehorchen. Die erste 

\Virkung davon wird sein, daß das Gewissen immer klarer und 

deutlicher spricht oder vielleicht besser gesagt: das Ohr des Ok-

kultisten 'vird feiner; er unterscheidet nun besser, was in der Tat 

die Stimme des Gewissens ist und was vielleicht von der niederen 

Xatur in Form von Entschuldigungen, Ausreden und Spitzfindig-

keiten herrührt. Das Gewissen ist die 'l'riehfeder für die Evolution, 

für die individuelle .sowohl wie für die gemeinsame; beide gehen 

immer Hand in Hand und können nicht getrennt werden. Die 
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1fenschheit besteht überhaupt nicht aus getrennten Einzelheiten 

mit verschiedenen Interessen und verschiedener Bestimmung, son-
dern alle !\Ienschcn bilden zusammen eine große um:ertcilharc 

Einheit. :Nur unsere persönliche niedere Natur ist es, die uns zu 
dem kurzsichtigen Clanben bringt, daß wir getrennt seien \'Oll 

Anderen, daß wir gegenseitig von einander unabhängig sind. \Vir 

haben doch .alle im Grunde genommen die gleichen Bedürfnisse, 
das gleiche Ziel - nur die Form unseres Strebeus kann verschieden 
erscheinen. Und da die Form nur etwas momentanes ist, müssen 
wir aufhören uns darnach zu rieb ten, sondern müssen unser Re-

wußtsein in dem des Ganzen aufgehen lassen, d. h. wir müssen 

'un p er s ö nli c h werden. 

Gerade dies nun ist die Aufgabe des Okkultisten; es ist 
die schwerste aber auch die erhabenste, die ein ?IIensch sich auf· 

erlegen kann. Jeder kann versuchen etwas in dieser Richtung zu 
tun. Schon durch seine Bemühungen dazu wird er stark. Keine 

Anstrengung ist umsonst. Jede Bemühung, selbstlos und selbst-

entsagend zu sein, ist ein Schritt vorwärts. 
\Vir haben jetzt einige Worte über die Resultate einer erfolg-

reichen Ausübung des Okkultismus zu sagen. Vielleicht wird die 
Sache uns durch eine Analogie klarer. Lasset uns den großen 
Unterschied zwischen dem Bewußtsein eines \~/ilden und dem 
eines Philosophen betrachten. \Vir wissen, daB der letztere eine 

Intelligenz und eine Gedankenschärfe besitzt, wovon der \Vilde 
nicht einmal den entferntesten Begriff hat - mit anderen \V orten: 

der Philosoph hat eine weit l1öhere Entwicklung erreicht als der 
\Vilde. Nun können wir aber noch weiter gehen und uns denken, 
daß Jemand Fähigkeiten entwickelt hat, von denen der Philosoph 
keine Ahnung hat: denn unsere Möglichkeiten sind unendlich. 

Und das ist eben, was der reife Okkultist getan hat. Er hat sich 

von den Begrenzungen seiner Sinne frei gemacht - da er ja un-
persönlich ist - und hat seine höhere Natur mit ihren Sinnen 

und Fähigkeiten wach gerufen. Er hat volle Kenntnis über die 
Natur, denn er kann ja mit einem inneren Auge die innere Seite 

der Natur betrachten. Er ist nicht auf die äußeren "Erscheinungen 
beschränkt. Seine innere höhere Natur ist lebendig und wirksam. 
\Venn wir von den wunderbaren Tatsachen lesen, welche die 

großen Lehrer der fiienschheit ausgeführt haben, so nennen wir 

sie ·wunder, \veil wir sie nicht verstehen oder vielleicht gar töricht 

genug sind, sie zu verneinen. Aber diese Lehrer, diese Christus-
Gestalten, hatten sich zu den großen spiritneBen Bewußtsein seheneu 

erhoben; für sie waren die Geheimnisse der Natur ein offenes Buch. 



Für uns erscheinen sie als \Vunder! Diese I1ortgeschrittenen waren 

alle Okkultisten. Sie hatten die lange mühsame Selbsttrainienmg 

durchgemacht, sie hatten sich von der Macht der Persönlichkeit 

hdrcit und ihre göttliche Natur in's Leben gerufen. Die Resultate 

ihrer Erfahrtmg-eu und ihrer Arbeit sind in den alten heiligen "Ur-

kunden verschiedener Länder zu finden. \Ver diese Urkunden, 

z. B. die Bibel, die Veden, die Upanishaden, ttsw. vergleichen wil1, 
kann dadurch sd1r viel Okkultismus lernen. lir muß aber unbe-

fangen lesen, alle Dogmen wegwerfen, selbst priifcn und nicht et-

was glauben, nur weil ] emand es gtsagt hat. Der Okkultist muß 

sich immer nur auf sich selbst verlassen und seinem Gewissen 

folgen, selbst wenn ihn auch die ganz!.! Welt angreifen würde. 

Dies if;t nnr ciu Entwurf von dem Okkultisnms in groben 

Umrissen. Utn vorwiirts darin zu kommen, dazu ist vic1fache 

'frainienmg notwendig. Bdspidsweise müssen wir lernen, unsere 

Gedanken und unsere Gemütsbewegungen zu beherrschen. Gedanken 

sind wü-klichc Dinge, mächtiger als wir almen. Jeder Gedanke, 

den wir hervorgerufen haben, ist eine lebendige Kraft, welche 

>vieder und wieder versucht, in die Seele hineinzukommen, bis 
schlkßlich eine Gedankengewohnheit entsteht. Ist es daher not-

wendig, zu sagen, wie wichtig es ist, daß wir reine Gedanken 

hegen? . Ganz besonders gilt dies für den Okkultisten. Ferner 

miisscn wir lernen, unsere Aufmerksamkeit zu konzentrieren, so 

daß wir im Denken nicht hin- und herflackern, sondern nur jedes-

mal an eine Sache denken lernen. 

\Virklicher Erfolg im Okkultismus beruht auf dem rechteil 

Gebrauch, den wir von den kleinen Gelegenheiten machen, welche 

uns das Uiglichc Leben bietet. :\ur dadurch kann eine praktische 

En:khung im Okkultismus erreicht werden. Kommt dir dieses 

zu klein und uubedenfend vor? \Varen vielleicht deine Vorstel-

lun!{eu von Okkultismus ganz ant'lcrc? Hattest du dir vielleicht 

dn großes mystisches Opfer gedacht, wodurch du auf einmal Ok-

kultist werden könntest, oder mancherlei wunden·olle Zeremonien, 

mächtige himh-ücke von etwas Geheimnisvollem, das dir entgegen-

kommen würde? 

Jn, was sollen wir wohl darauf antworten? - Versuche ein-

mal ein okkultes Leben zu fiihren. Versuche es, so zu leben, wie 

es von den b'Toßen Christusmenschen eben beschrieben wurde tmd 

sage nachher, ob du es leicht gefunden hast, ob du nicht Opfer 

genug- bringen mußtest, ob nicht etwas Mystisches mit dir vorge-

gangen ist, ob dtt nicht einen mächtigen Eindruck bekommen 

hast. Aber du mußt es ernstlich nehmen, ohne allen Vorbehalt 



und Entschuldigungen. lline Zeit lang wirst du dich ganz gewiß 

recht unglücklich fühlen, recht leidend, denn alle selbstsüchtigen 

Gedanken und Hoffnungen, die ein Teil von dir geworden sind, 
müssen ausgerottet \Verden und das tut weh. Es muß eine Über-

gangszeit zwischen dem Hunger und selbstsüchtiger Befriedigung 

und der 1Iorgcndämmerung des geistigen Bewußtseins geben. 
Glücklich detjenige, welcher Ansdauer hat, bis die 1-Iorgendäm-
merung eintritt - sein Bewußtsein ist in eine höhere Sphäre ver-
legt worden und ein neues Leben wird in ihm wurzeln. 

Zu unserem Trost und unserer Aufmunlcnmg mögen \vir 

uns erinnern, daß alles Mißlingen hier ausgeschlossen ist. Jede 

Bemühung ist in sich selbst ein Fortschritt. Nur Ausdauer, Mut, 
Hoffnung gehöreil dazu! Fühlst du in dir eine Ahnung von dem 
Ziel, nach dem das Streben geht, dann vor w ii r t s! !llit jeder 

Anstrengung vermehrst du die Macht des Guten im Universum, 

und alle guten Kräfte in der Welt sind auf desjenigen Seite, der 
seine Mitmenschen liebt und nach dem Himmelreich strebt, das 

der Mensch in sich trägt. 

Dies ist nur eine Seite von dem, \vas die 'l'heosoph ie unter 
wahrem Okkultismus versteht. Sein Anfang ist Selbstlosigkeit und 

Selbstbeherrschung, seine Vollendung ist die Offenbarung des nu-
gekannten Gottes im "1fenschen. (Übersetzung.) 

Soll ich meines Bruders Hüter sein? 
Jeder Christ kennt wohl \'Oll seiner Schulzeit her diese Stelle 

aus dem alten Testament der Bibel. Dasselbe, speziell die fünf 
Bücher M oses, sollte nun nicht buchstäblich -historisch, sondern 

vielmehr allegorisch- philosophisch genommen werden. Denn die 

fünf Bücher Moscs sind weniger als eine tatsächliche Geschichte 

der Schöpfung und des Volkes Israel zu betrachten, sondern viel-
mehr als eine symbolische Enhvickelungsgeschichte unserer Erde 
und der auf ihr bis jetzt dagewesenen menschlichen Rassen. 

\Vie nun so manche charakteristische Stellen aus der Bibel 
und aus anderen heiligen Schriften \Veniger historische Tatsachen 
als vielmehr tägliche Begebenheiten und Zustände im J:!lellschlichen 

Leben bedeuten, so ist dies auch mit Kains Brudermord der Fall. 

Derselbe ist lange noch nicht aus der \Velt geschafft, wie viel-

leicht viele denken mögen. \Vcnu auch heutzutage unter den 
zivilisierten Völkern einer den andern nicht mit der Keule er-
schlägt, so werden doch viele unserer Brüder durch unsere sozialen 



und volkswirtschaftlichen Einrichtungen und Zustände frühzeitig 

in das Grab gebracht. 

Unsere moderne 'Waffe ist die Intelligenz. 

\Vie uns die Geschichte erzählt, erschlug Kain seinen Bruder 

Abel aus Eifersucht; er bildete sich ein, Abel's Opfer fände mehr 

'i:Vohlgefallen vor dem Herrn als das seinige; auf des Herrn Be~ 

fragen nach seinem Bruder antwortete er: "Ich weiß nicht, wo er 

ist; soll ich meines Bruders I-lii ter sein?'' 

Mit den Zeiten ändern sich die Sitten und Gebräuche der 

11enschen, somit auch die inneren und äußeren Verhältnisse und 

"ozialen Zustände der ::llenschen und Völker. Ist doch unsere 

Erde selbst nicht allein einer allmählichen Umgestaltung, sondern 

auch, wie uns die alte \V eisheitsreligion und in neuer er Zeit auch 

die \Vissenschaft lehrt, plötzlichen Katastrophen und Veränderungen 

unterworfen. 

\Venu nun auch mit jeder Zeitperiode die äußeren Verhält-

nisse mtd Zustände wechseln, so bleiben doch die zu Grunde 

liegenden moralischen 'Wahrheiten und die zu äußeren Tätigkeiten 

ldtenden inneren :Motive des menschlichen Herzens dieselben. Sie 

treteu nur in anderer Gestalt auf. \Venn auch das Motiv unseres 

modernen Brudermordes nicht Eifersucht aus \Vohlgefallc:n vor dem 

Herru ist, so geben unsere Zustände und Verhältnisse im täglichen 

Leben, unsere sozialen Binrichtungen, der Kampf ums Dasein tmd 

die Jagd nach dem Glück doch noch immer das gleiche Bild der 

Allegorie YOll Kain's Brudermord. Bs sind, um einen modernen 

Ausdruck zu gebra n chen , unsere ,, Sonder " In tcrcssen ", welche einen 

gegen de11 audcren, Klasse gegen Klasse, Nation gegen Nation 

aufreizen, woraus dann die schlimmen Resultate, ·wie schmutzige 

Konkurrenz im Geschäftsleben, Streiks zwischen Kapital und Ar~ 

bei t, zersplitterte politische Parteien und beständige, kriegsbereite 

Armeen hervorgehen. 

Leider sind es nicht immer die Tüchtigsten und l';hrli chsten, 

welche in diesem Kampf die Oberhand behalten, sondern häufig 

die weniger Gewissenhaften, die Unehrlichen und Hinterlistigen. 

Und wer kennt nichtalldie böswilligen, gemeinen Chikancn, Ver· 

letundungen und Verfolgungen, womit oft gewisse Individuen ihre 

Mitmenschen quiilen? Allerdings wird niemand so leicht direkt 

gemordet, aber vielen wird das Dasein äußerst unangenehm und 

widerlieh gemacht, ihre Existenz wird manchmal un tcrgra ben, so-

daß sich il1r Leben beinahe zu einer Hölle auf Erden gestaltet. 

'iVird nun an einem so Gequälten vielleicht weniger ge-

süml.igt ~ Einer der neu aufgefundenen Lehrsätze des ::1-Ieisters 
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von Nazareth sagt: »Derjenige ist schuldig, welcher den Geist 

seines Bruders quälet". 

\Ver auch nur oberflächlich beobachtet und sich etwas Kennt-

nis unserer heutigen Verhältnisse verschafft, wird bald zu der 

Überzeugung kommen, daß die meisten unserer Übel, unserer ver-

kehrten Einrichtungen, sei es nun in Privat- oder Familienange-

legenheiten, unsere Schwierigkeiten im geschäftlichen oder öffen t-

liehen Leben, - daß alles dies größtenteils auf Eifersucht, Selbst-

sucht und Unwissenheit zurückzuführen. ist. Die \Vaffe, welche 

wir benützen, ist --- Intelligenz. Statt diese göttliche Gabe zum 

Denken und \Vollen für das \Vohl uer ?-.Ienschheit zu gebrauchen, 

wird sie eilt\Yürdigt und in den Dienst der tierischeil Leiden-

sehaften gestellt. \Venn man das Tun und Treiben mancher Men-

schen beobachtet. so kann man sich nicht helfen, mit detn Meister 

von ::'\ azareth zu seufzen; ., Vater, vcrgieb ihnen, denn sie wissen 

nicht, was sie tun~. 

Viele leben gleichgiltig und abgestumpft dahin, wenn e5 

nur ihnen gut geht: sie bekümmern sich wenig um das \Vohl und 

\Vehe der Menschheit. Andere treten schon mehr hervor, si.c 

schmieden feine, wohl überlegte PHl.nc, um sich selbst zu bereichem, 

oder um jemand direkt Schaden zur.ufügen, wodurch sie ein \Virk-

liches oder tingebildetes U ur echt rächen zu können glauben. 

Kurzum, unsere heutigen Verhältnisse und Zustände laufen darauf 

hinans, daß jeder nur für sich allein, ohne Rücksicht auf andere 

lebt. Es wird 5o gar als eine Tugeud angesehen, wenn jemand 

recht tüchtig darin ist und seine ganze Kraft einsetzt, seineu Mit-

arbeiter oder Konkurrenten aus einer Stelle zu verdrängen, oder 

sich rasch ein Vermögen zu sichern, nur damit er und vielleicht 

noch seiue Familie sicher gestellt sind. 

Die Resultate, welche aus diesem System hervorgehen, sehen 

wir überall und viele Menschen müssen sie manchmal auch nur 

zu scharf fühlen. 

Manche, denen es gut geht und die nichts davon wissen 

wollen, wie schlecht es einem großen Teil der ü brigeu ;\lenschhcit 

geht, möchten uns glauben machen, daß wir in einem Zeitalter 

des Fortschrittes und der Zivilisation leben. Andere wieder, welche 

unter dem Joch unserer Zustände und Verhältnisse zu leiden 

und zu kämpfen haben. sind entmutigt und tragen ihr Schicksal 

mit dem ein:r.igen Trost. daß es \Vohl immer so war und immer 

so !}leiben wird. Hierzu gehören nicht etwa nur die Armen und 

die Arbeiterklassen, sondern auch Industrielle nnd Kaufleute, deren 

Existenz und selbständiges Bestehen jederzeit durch Konkurrenz 
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vernichtet werden kann. Man muß sich oft wundern, wie ge-

duldig solche Lente, dk e;; so-nst gut unrl ehrlich meinen, sich 

in unsere Verhältnisse und Zustände fügen. 

Betrac h tr.::n \vir also unser heutiges T,e hen, so fi n cl en wir, 

daß wir unter vielen Übeln und :Mißständen zu leiden haben. 

Allerdings fehlt es nicht an eifrigen Bestrebungen, tun die t'bel 

ans dem \V cg zu sehaffen. \Vir haben K irr.:: h cn der vcrseh iedens ten 

Konfessionen, von der strengsten orthodox- katholischen bis zur 

freiesten religiösen Gemeinde: wir haben Schulen, iu denen schon 

den Kindem im zartesten Alter die Kunst des T_,.c;cns, Schreihen:c;, 

Rechnens nötigenfalls mit dem Stock eingetrichtert wird; wir haben 

Institute, Anstalten und Yerdnc für Arme, Kranke und für alle 

möglichen Gebrechen der 1-Tcnschheit. Ja, wollte man nach der 

Anzahl und nr~ch den Bestrebungen rlicser Anstalten urteilen, dann 

sollte man allerdings bessere ZusUnde und Verhältnisse unseres 

allgemeinen Lebens envarten. Oder, soll tc das Vorhandensein so 

vir.::ler öffentlicher Institute und Anstalten vielleicht gerade daran 

schuld sein, daß der Einzelne so gleichgültig gegen sei uen ::-I it-

mcnsehcn, gegen die V crhältnisse und Zustände \Vircl, dal.l er sich 

zu viel auf jene · Einrichtungen verläßt, umi sich seiner V erant-

wortung dctn Nächsten gegenüber enthoben glaubt? 

\Vas ist es nun, was nnscrcr heutigen \Vdt eigentlich fehlt? 

Es ist nicht.'i geringeres, als die Erkemllnis der \\rahrheiten, daß 

v> i r t a t s ä c h 1i c h n n s t: :· e .~ B r u d er s II ü t e r s i n d : daß das 

Leben auf ganz anderen I'rin 1-i picn. Elementen unrl K räftcn be-

ruht. als auf dem sieht- und greifbaren Stoff: daß wir nicht bloß 

eine Seele hahen, sondern daß wir auch wirklich göltliche Seelen 

sind, uml daß nnser wirkliches Leben das Lehen der Seele ist, 

\voran{ alle unsere b'\rpcrlichcn, moralischen und geistigen Zu-

ständl'. und Verhältnisse beruhen, endlich - daß \Vir selbst so· . .-ie 

die uns umg-dJende \Velt um dc:r Fortschritte und der Vervoll-

kommnung der Seele wilkn da sind. ·unsere erste Sorg-e sollte 

das \Vach;;tum und die Län terung tnJscre;: Seele sowie das moral-

ische und geistige \V oht unserer ::-Iitmensr.::hen sein. Die Sor;;cn 

für den matcrir.::!kn l; nter1wlt würden daun bald zurück an die 

ilmcn gebührende Stdluag treten. \Veitcr sollten wir erkennen, 

daß wir in un~,eren Seelenleben viel enger mit unseren !1-Tilmcuschen 

und n Ii t der uns um gc benden \V el t •·er knüpft sind, als wir anf 

der Oberfläche im äußeren I,ehen wahrnehmen; und daß wir so-

mit dne große Verantwortung jenen gegenüber haben. 

Gleich einer clmhUoscn Teleg-raphenanlage empfang-en wir 

stets Eindrücke, Gt:danken nnd Empfindungen von der Außenwelt; 
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ebenso geht unser Seelenzustand mitallunseren \Viinschcn, Gedanken 

und Gefli.hlen auf andere über. Es ist im I,eben unmöglich, uns 

von der übrigen \Velt absondern zu wollen, und gerade hier in 

diesem Seelenleben ist es, in welchem wir tatsächlich unseres 

Bruders Hüter sind. 

Da nun all unser Denken und Handeln unserem Innern, 

unserer Seele entspringt, so ist es unmöglich, über jemand gut 

oder hös zu denken, jemand Leid oder Freude zu bereiten, ohne 

die übrige \Velt und uns selbst in ~-IitlcideHsehaft zu versetzen. 

Gerade so, wie wir gegen unsere Mitmenschen denken und handeln 

und wie wir gegen die übrige \Velt gesinnt sind, gerade so kommt 

alles auf uns zurück. 

So lauge wir diese \Vahrhei.teu nicht erkennen, so lange 

felllt uns der Halt am \Virklichen Leben. Diese \Vahrhcitcn bilden 

erst wahre Religion; sie sind ein Kompaß für das Leben und er-

wecken Pflege für Liebe und Barmherzigkeit dem ~ächsten gegen-

über. Ohne sie ist das, was das wirkliche Leueu seiu sollte, das 

Seelenleben, öde und leer. Die ::"vienschheit sucht diesen Mangel 

auf der Oberfläche durch vergängliche Dinge zu crset~.t:n und 

hierans ist das Chaos, sinu die verkehrten Zustände und Verhält-

nisse in unserem privaten und öffcntlicht:n Lebeu sowie der mo-

derne Brudermord entstanden. 

\Värc nun die \Velt sich selbst iiberlasS\.:'11, so wäre es wahr-

lich traurig um sie bestellt, aber die älteren Brüller und Helfer 

der l\Ienschheil wachen stets über die :\{enschheit und helfen denen, 

die wirklich \Vahrheit suchen, und denen das \Vohl der ßfensch-

heit am Herzen liegt. K. W.K. 

Die Begierden des 'l'oren ;vachsen beständig und ziehen sich 

in die Ulnge wie Flachsseide. Sie gehen von einem Leben zum 

anderen über, wie ein im \Valde Früchte suchender Affe von Baum 

zu Baum springt. 

\Ven diese niedrigen Begierden haben, diese Begierden voll 

Gift, den umwiuden Leiden, wie Flachsseide den Flachs um windet. 

\V er diese Begierden überwiudet, diese JJegierdeu, die zu 

überwinden sind, von dem glci ten alle Begierden ab, wie vom 

Lotosblatt die Regentropfen. Dhammapada, 

* 
\Ver die höchste Tugend besitzt, bemüht sich, stracks bis 

ans Ende zu geheu. Den halben \Veg zurücklegen und dann schwach 

werden- davor muß man sich in Acht nehmen. (Chines. \Veisheit.) 



Reden, Denken und Handeln. 

Alle rechtdenkenden Leute werden zugeben, daß da.~ Lesen, 

wie es heute geübt wird, gewiß nicht segensreich wirkt. ·w euige 

jedoch, ausgenommen diejenigen, welche Theosophie prakti~ch 

studiert haben, kennen den Nach teil, der hierdurch herbeigeführt 

wurde. 

Das bloße Durchlesen selbst der besten Literatur ist nur 

der Enhvicklung eines negativen, träumerischen, lerstreuten Zu-

standes förderlich, \Velcher nicht nur intellektuelle, sondern auch 

moralische und physische Übel hervorbringt und dem Ausdrucke 

unserer spirituellen Natur höchst verderblich 1st. Ein Studium 

der menschlichen Natur wird zeigen, daß es das Beste ist. ~Jittel-

1 i nieu einznhal teu: denn wenn wir zu viel lesen und aus eigener 

Anstrengung wenig oder nicht positi r denken und handeln. verlieren 

wir das Glcichgcwkht und müssen demgemäß leiden. Ein Menschen-

wesen soll doch gewiß kein Parasit sein oder von den Gedanken 

Anderer Je hen. \Vi r m iissen Srha.flende sein. damit «·ir ulbst sind, 

und in dem ).Iaaße ab wir sdh~t wirkeu, iu dem ~iaalle entwickeln 

\VH tm~. ht somit nicht die )I otwendigkei t gebok!L die rechten 

Fortscliri ttsliuku 7.\1 finden? Wir sprechen \"Oll den Gesetzen in 

der Natur; aher eiu..:: ohcrflächliche Beobachtung der X u tnr wird 

nicht ){("II ügen und wird n nr \·crnrsncheJJ, daß wir das wichtigste 

alltr N <lturgesdze, von welchen nlle nndcru1 herYorgehen, übersehen. 

Dies es Hiih(cre Gesetz, dieses große nnd gute Gt\~dz, welche~. wie 

die alten l,ehreu s<Jgtll, ,. zur Gereeil tigkelt führt und das schließlich 

Xiem a nd bei Seite setzen n nd aufhalten kanu ·', muß ttnsere Auf-

merksamkei t und unser lu tert-sse in A uspruch ndm1en, wenn wir 

eine wahre A usc h :1 ntlll g ii be r die .:-\" a tu rges et ze nn d ii her deren 

Zweck und Ziel bekommen wolle11. Hiermit kann nur gemciut sein, 

daß es eine rechte Lebensweise gibt. welche uns zur wahren nnd 

bleibenden Fortschrittsrichtnng- fii hrt und n ns Ge.~nnd hei t, Erleucht-

ung und GI iickseligkei t bringt. Finden wir, wenn wir diesen 

Gnmd~atz auf unser Handeln an wenden, nicht, da[~ der 1\I ensch 

ein Zentrum für die Wirkuugsweise dieser Gesetze sein muß, welche 

er durch jede Handlung, ob negativer oder positi\·er Art, in Be\\·eg-

uug set~t? Um in Harmonie mit dem Höheren Gesetz zu sei11, 

muß er sowohl peben als auch empfm1 gen. Es ist notwendig, daß 

seine Hand 1 ungen g·ehemler Art sind; in dem :\1aaße als er gibt, 

t'mpfängt er wieder. ob er 111111 yon seinem moralischen \Vert oder 

di;;; Re.sultak seiner eigenen physischen Energie gibt. X ur, wie 
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es beim Lesen der Fall ist in den Gedanken Anderer zu leben 

- unrl wenn es auch die besten sind - heißt, in direktem \Vider-

spruch mit unserer eigenen Natur und den Gesetzr:n, welche das 

Leben regieren, zu leben. Sicherlich ist gtbcn die wahre QueUe 

rechter Tätigkeit, und die wahre Beurteilung rechten Handeins wird 

in dem Endz\vecke der Selbstlosigkeit gefuncleu. So haben wir ein 

einfaches, aber sicherlich sehr viel umfassendes Ideal für die Richt-

ung unserer Lebensführung. 

\Venden wir diese Darlegung auf das Lesen an, so werden 

wir wohl unterscheiden und im rechten r-.Jaaße nur jene Biicher 

lesen -- ob es n u u eil1 fache Rrzi-ihl un gen oder große Vorschriften, 

die Früchte jahre- und zeitalterlangen edlen Lebens sind - welche 

in Ühereinsti mmung mit dem Idealen und mit der \Virkungsweise 

des Höheren Gesetzes sind. "Diese Bücher sind mit einer ihnea 

eigenen Schwingung belebt", \yh: einer der großen Lehrer der Mensch-

heit, William Q. Judge, von einem alten Buche sagte; sie erzeugen 

iu uns eine richtige Tätigkeit auf höheren Richtungen. Wie fühl-

bar ist uns doch der Hauch der Sympathie, wenn wir von einer 

edlen Tat lesen, oder wenu wir Zeuge einer edlen Handlung sind, 

sei es iu Wirklichkeit oder in dramatischer Form. Alles Lesen, 

das unser Herz in dieser \Veise berührt, ist von gutem Einfluß, 

der weit größer ist, als im allgemeinen angenommen wird, bes anders 

dan11, wenn wir uns durch beständiges Nachdenken über das Gelesene 

und solch edlen Richtungen zu folgen entschließen und so die 

edlen Taten zu unseren eigenen machen. Dies ist die Nahrung 

der H ddeu zu allen Zeiten gewesen. Es ist nur natürlich, daß 

\\·ir durch die Anwendung und durch unser Interesse an ll.em Ge-

lesenen im Lesen guten oder schlechten Geschmack ausbilden, und 

zwar wegen unserer doppelten .Natur, "dem Engel und dem Dämon", 

dem einen auf der rechten, dem anderen auf der falschen Seite, 

der höheren, göttlichen und der niederen, boshaften Natur. Je nach 

dem Einflusse der einen oder anderen Seite, des sterblichen oder 

unsterblichen, des falschen oder wahren Menschen bringt uns jede 

Handlung nach abwärts oder nach auhvärls. Sobald wir dazn 

kommen zu verstehen, daß Recht sich auf der Seite des Lebens, 

der Gesundheit, des GI Liekes und unat1fhörlichen Fortschrittes, und 

Unrecht sich auf der Seite des 'l'odes, der Krankbei t, des Elendes 

und der Verlangsamung befindet - diese Worte im weitesten, 

wahrsten Si nnc genommen - dann bekommen wir die wirkliche 

Anschauung, welche durch flktuelle Attgenscheinlichkeit bewiesen 

werden kann und bewiesen wurde. Niemand kann jedoch den Be-

weis für einen andereu erbringen. Die wahreN atur wissenschaftlicher 



Prüfung verlangt, daß wir ,.die Tat ausfi:i.hren müssen um die Lehre 

zu kennen". So ist das einzige Lesen, das rechtes, uns zum Handeln 

drängende Denken und Fühlen veranlaßt, dasjenige, das wahr, 

heilsam und gut ist. 

Unsere Pflicht den Kindern gegenüber fordert gebieterisch, 

sie in ihrem Lesen zu schützen. ihnen beizustehen, zu helfen und 

sie mit solcher Literatur zu versorgen, welche das Schöue, 'iValne 

und Gute nicht zerstört. Natürlicherweise schauen sie an f nns, 

speziell auf ihre l~ltern nach Hilfe. Kann es eine verbrecherischere 

Handlung geben als das Gemüt eines Kindes zu vergiften oder 

znzugeben, daß dies geschieht? T. 'iV. 
Aus "New Century Path." 

Musik, der Schlüssel zu den Mysterien 
des Lebens. 

Eine tiefdurchgedachte Analyse des 'l'ones, seine lugebrauch-

nahme als die Form, durch welche hohe Gefühle übertragen oder 

ausgedrückt werden können, gibt den Schlüssel zu dem 'l'or, das 

zu spirituellem Leben führt. 

Ein einzelner Ton, gleich welcher Höhe oder welcheu Um-

fauges, ist buchstäblich ein integrierender Teil schwingender ~ atur. 

Differeutiierende Töne gehen von der Bewegung in der dichtesten 

Form der r..faterie, deren Grenze noch im Hörsinn liegt, zu den 

feinsten Schwhtgungen über, bis selbe sich in der Einheit des 

ätherischen Tone;;, welcher universal ist, verlieren oder sich mit 

ihm vermischen. 

Die verschiedenen, von uns als getrennt gehörten Töne 

sind \Virkungen begrenzter \Vahrnehmung in uns und entsprechen 

nicht der Tatsache, daß irgendwo in der geheimen Tiefe der Natur 

diese Töne Übereinstimmuu g und Ideuti tät haben. 'iVir können 

nur gemäß unserer Ansicht vom Leben oder entsprechend unserer 

Empfän gl ichkei t h örett. 

\Vie jeder I)cht;;trabl im Sonnenspektrum ein göttlicher 

Pfad ist, der zur Sonne führt, so führt jeder nur denkbare Ton 

in den einen Ozean des ätherischen Klanges -- dem majestätischen 

Tempel der Seele. 

Der physische Gehörsinn kann für das Bewusstsein nur 

jene Sch\vingungeu im Leben registrieren, zu welchen er erweckt 

wurde, während die Tatsache bestehen bleibt, daß die Vibrationen 

nach innen überge1ten, indem sie subjektive Harmonien und Obertöne 

erwecken, die wir Gefühle Jtenneu. 
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Die IIIacht der r--Insik besteht daher in der von einem 

erweckten 'l'one genommenen Richluug, indem er seine schwi11gende 

Botschaft durch seine herrlichen Obertöne, über die feinsten Silber-

Hiden (\es X ervensystem.~ znr inuewoh nenden Seele trägt, welche 

auf diese \V eise au gcrttfcll, von innen nach außen ant\vortet \Venn 

unser Gemüt und unscr Körper zu ihrer ursprünglichen Reinheit 

zu rückgebracht worden sind und als I nstrumeute ?;<obrancht werden, 

welchc streng geuommen auf die Tonleiter der Götter gestimmt 

si11d, dann werden sie erst die tJotwcndigc physische Grundlage 

biekn, wonmf die vollständige JI.Insik und das \Visscn des Lebens 

erklingen n n d reg is tri ert wcrd en könu eu. 

Das Gehörorgan ist der Kanal, durch \vekhes die Seele 

atmet. Die Atmosphäre ist in Bezug auf ßewltsstsein an und für 

sieh Ton. \Vir nenuen sie ., Die Sti 1 k .. obgleich sie in \Virklichkeit 

wiederhallende Musik ist, die nur gehört \Vird, wem1 das äußere 

Babel znm Schweigen gehracht ist. Denn wahre Musik ist eine 
Hrrnd 1 nng der Komm uniou, ein gegenseitiges In gemeiuschafltreten 

zwiselJ eu der verkörperten und unverkörpcrten Seele der Mensch-

bei t -- zwischeu der persönlichen und uupersönlichen Natur. Das 

Leben der Universalen Bruderschaft völlig zu leben bedeutet für 

J cdcn. den Tonschwingungen von sei bst zu lau~d1e11, welche dns 

Gemüt nnr tlnreh wenige harmonische Töne bcriihreu, die die;\ nf-

mcrksam kei t ~\Uf sich ziehc11. \Veuu die Aufmerk~amkcit durch 

tidcres I,ausr.:hcn wci ter erregt wird, dann wird die Stille andere 

'l'öue nud Gefühle hervorbringen, von denen wir vorher keine 

Kcun tnis hattcu. 

Es ist ein ungeheuerer Unterschied flUf etwas zu horcl1en, 

wenn man dan1 gczwtlllgl·n ist, oder etwas nach freier \Vahl zu 

höre11. In ktzterem Fall führeu wir eine Handhtng- positiYer Iu-

spi ra tion des Gcm ü ts aus, indem wir die ,, innerlichen Lnnge11 '' 1l1 i t 

ci nem spirituellen Ozou. ähnlich dem Etwas, das m anehmal als 

Intn ition aufblitzt, ans eh \Yel]en lassen und die musikalische :::\ atu r 

nähren. 

Alle Kraft uud alles spirituelle Fii hlen in ansgdiihrter 

:, r usi k häugt gänzlich VOll der lebendigen musikalischen Oetlan kcn-

encrgic ab, welche d~1s Herz dnrch rechte Pflege begeistert hat. 

Oewölmlichc Musikdarbietungeil mögen dieses wahre Fühleu gänz-

lich entbehren und dennoch das Gemüt durch Gefühlseindrücke 

hlemh:n. Hs ist daher notwendig, daß wir 1111sere F nterscheidungs-

kraft an wenden. 

\Vie wahr dieses Alles in Hezug auf die menschliche EYo-

lu tion ist! J edc I\Ienschensccle hat Töne, man möchte sagen -
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Charaktertöne. Alle diese Töne sind die äußeren Aspekte de~ 

Herzenstones selbst, so wie jeder Sonuem;trahl, gleich welche Rich-

tung er im Raurne einnimmt, ,·on der Sonne kommt und zur 

Sonne führt. \Vir sehen dieses Gesetz durch die ganze 'Welt wirken; 

Familiengruppen, Städte, Nationen u. s. w., alle haben ihre ge-

wissui charakteristischen Töne O('f Einheit, welche in 

manchen Fällen einen bloßen Zusammenhang linßerlicher Interesse11, 

in anderen ein Gefüge nationaler Kraft, das der \Velt Bedingungen 

diktiert, offenbaren. 

Hin aufmerksames Studium der ~\_km;tik und der :\lusik, 

um sie gleich einem Textbuch in \Vortt~ des men:,chlichen l,ebens 

zu verwandeln, wird zeigen, daf3 ~Insik wirklich das Evangelium 

der Universalen Bruderschaft Hir jl•ne ist, welche im Schauen wahr· 

nehmen und im Hören versteh(otl. 
Aus "New Ceutury l'ath". \V. A. Duun. 

Es giebt Leute, die, nachdem sie jemandem einen Dienst 

enviescn haben, sich sofort für berechtigt halten, dafür eine Be-

lohnung zu erwarten; andere, die nicht direkt auf eine Belohnung 

rechnen, vergessen doch nicht eine ~Iin11 tc den geleisteten Dienst 

und geben innerlich zu, daß sie Schuldner haben; endlich gibt 

es Leute, die stets Zll Diensten bereit sind, fast unwillkürlich• 

eim:ig aus Herzensbediirfnis. Sie gleichen dem 'Veinstock, der 

Trauben trägt, ganz znfricden damit, rlaf-J seine Frncht an ihm 

reift. 

* * * 
Eine Arbeit ist nur dann gut gdan, \Velln :;ic mit Lust 

getan ist; kein Mensch kann aber mit Lust arbeiten, wenn er nicht 

weiß, daß er gerade das tut, 1vas in dem gegebenen 1-.loment nötig ist. 

In den Augen Dessen, der alles Große und Kleine gemacht 

hat, hat das unbedeutendste Ding ebeu::-olche Bedeutung wie das 

größte, und ein 'l'ag wie tausend Jahre. nnd die unbedeutendsten 

Dinge wie die größten sind voll 'unerklärlicher Geheimnisse des 

großen Geistes. 

* * 
Eins nur im Leben ist wertvoll ·- die \Vahrheit hüte11 ttnd 

recht und billig leben; auch wenn man ttnnnterbrochen mit mensch-

licher Falschheit und Ungerechtig-keit zn tun hat - doch nicht 

aufhören, seihst fronun zu bleiben. }.farc A urel. 
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Große Taten der alten Babylonier. 

Die Vorlesungen von Professor Delitzsch haben die von den 

Assyriologen bereits erreichten Resultate für das Volksgemüt zu-

sammengefasst. Obgleich die aus dem Entdeckten gezogenen :tlfut-

maßungen durch die Begrenzungen der heutigen Ideen noch sehr 

eingeschränkt sind, verzeichnen sie doch einen bedeutenden Fort-

schritt in den Ansichten, was den \vahren Sachverhalt über das 

Altertum betrifft. Professor Delitzsch zeigte, daß die Babyionier 

treffliche Zeichner waren, wie dies ihre Tierdarstellungen beweisen. 

Sie "erfanden" das Emaillieren und malten ihre Alabaster- Bild werke. 

Von den Emailarbeiten wurden ganz hervorragende :Muster in 

brillanten Farben vorgelegt, deren Leuchtkraft bewies, daß sie 

ihrem hohen Alter gemäß, entweder noch eine bedeutendere Schön-

heit zur damaligen Zeit haben mussten, oder daß ihre Schöpfer 

ein wunderbares Geheimnis besaßen, ihre \Verkc so beständig und 

dauerhaft zu gestalten. Die Ingenieur- Kunst der Babyionier ist 

durch die Tatsache bewiesen, daß sie ihre kollosalen geflügelten 

Stiere transportieren kann tcn. 

Interessant ist es, die Hemer k ttiJ gen zu beachten, welche 

Professor Delitzsch über die Tatsache der Ähnlichkeit der baby-

lonischen Symbole mit den Symbolen machte, mit denen wir dnrch 

die hebräische, religiöse Überlieferung vertraut sind. Eingeschränkt 

durch die Begrenzungen des speziellen Untersuchungsgebietcs, dem 

er sich widmete, ist ihm der umfassende Bereich des ganzen Gegen-

standes der alten religiösen Symbologie, zu welchem ihn ein 

Studium der in anderen Gebieten wirkenden Archäologen geführt 

hätte, \'Orcn thalten, und er leitet die Hebräer von den Babyioniern 

ab, als ob diese beiden die einzigen nvei Völker gewesen wären. 

So ist die bekannte Figur eines Königs im Kampfe mit einem 

geflügelten Ungeheuer, mit dem Kampfe des Erzengels Michael 

oder St. Georgs mit dem Drachen verglichen. Tatsächlich haben 

in jedem Bilderdrama der alten \Veisheitsreligiou Helden mit 

Drachen gekämpft seit die Seele des Menschen ihre edlen Kämpfe 

auf Erden aufnahm. Es ist in teressan l, fern er zu bemerken, daß 

der griechische Caduceus oder Hennesstab noch \Veiter zurückzuführen 

ist als es in der allgemeinen griechischen Geschichte üblich ist. 

Zwillingsschlangen, welche sich um einen Stab winden, waren 

bereits vor Zeitalter in Bahylonien hergestellt worden. Es ist dies 

eines der Universal- Symbole bedeutungsvoll in seinem vollständigen 

Sinne, wie vielgestaltig in seiner vereinzelten Auslegung. 



Auch der Teufel ist in Babylonien vorgefunden worden, 
so daß es klar ist, er zeigte keine gute Anwandlung vou \Velt-

weisheit als er unserem Vater und unserer Mutter im Garten Eden 

im Jahre 4004 begegnete. \Vie berichtet wird, wnrde diese Dar-

legung von den Zuhorern mit Lachen begrüßt. \Vas bedeutet 
dieses unwandelbare Lachen anders, als daß der alte theologische 
Teufel nicht ernstlich genommen wurde? Der alte, eifrige Glaube 

an ihn verschwindet gleich flüchtigem Nebel. 
· Die Genauigkeit der chaldäischen, astronomischen Berecll-

nungen ist als erstaunlich beschrieben. "\Vir ~Iodernen fußen noch 

auf ihren T~ehrcn in Astronomie und Mathematik. Sie hatten das 
Dezimal- System und teilten die Stunde in sechzig Minuten und 

den Kreis in drcihundertsechzi.g Graden." Einige unserer 1-Iodemen 

haben versttcht den Kreis in hundert Grade tmd diese wieder nach 
zehn gerechnet weiter zu teilen; nber das alte System behielt leicht 

den Sieg, wir wissen nicht warum. Es ist auf \Vahrheit begründet 
und von eiuer unvtränderlichen Bestimmtheit. Etwas wie Intuition 

ist es, was uns die alten Formen, lauge nachdem wir ihre Bedeut-
ung vergessen haben, behalten lasst. So ist die \:Vahrheit in dem 
Kerne bewährt, bis die Zeit für ihre \Viederauferstehung kommt. 
lls würde zu weit führet_t, hier auch auf die zwölf Zeichen des 

Zodiaks, die Siebenteilung der \Voche und andere ähnliche Systeme 
eb1zugehen. Das himmlische Zwölfbild ist vielleicht das inhalts-

reichste und bündigste und daher das schwierigste und täuschendste 
aller hfystericn. Wie die gii tige und freigebige Natur leiht es 

seinen Namen dem \V eisen, welcher das Buch des menschlichen 

Schicksals prüft, wie dem Astrologen, ·welcher sieh und seine Kunden 
gegen Entlohnung betrügt, wie auch dem selbst- befriedigten Pro-
fessor der modernen astronomischen \Vissenschaft. 

\Vir können deu Wert der Astrologie nicht höher anschlagen 

als wie den \Vert des Lcsens, Schreibens oder Rechnens. Zweifellos 

können alle vier ·rich lig benutzt oder mißbraucht werden. Astrologie 
jedoch ist eine heilige Wissenschaft. 

\Vas die biblischen Überlieferungen betrifft, dürfen wir uns 
da wundern, daß ein Volk, das wie die Hebräer ztt längeren Ver-

\Veilen nach Babylotlien gefnhrt worden, nicht etwas von dessen 

\Vissen bewahrt haben sollte? \Vas wir zu lernen haben, ist, daß 

die Bibel kei11eswegs das letzte Wort Gotte.<;; über die ewige \Vahr-
heit ist, sondern daß sie nur ein kleiner Band des großen Bücher-

schatzes der göttlichen "Weisheit ist. E. 
Aus "New Cenhtry Path." 



Universale Bruderschafts-Organisation 
und Theosophische Gesellschaft. 

Centrale Point Loma, Californien. 

Ilas Ila uptquartier der Organi,;d tion zu l'c.i n t Lon;a mit all ~ci u cn 
.l11z 11 gehörig-en llmncn u e bst Grund und n"'1cn ist keiu e ,. Gemeinde", "An-
si cdd un g" oder "Kolonie". Es bildet a nch kci 11 Expcrimen t für Sozialisnms. 
Kommunisums oder älmlichcm, sondern ist, was tos sein will: das zentrale, 
au~i.1bcude Amt einer wclt weiten Organi~ation, in welchem die Geschiifte 
derselben erledigt und die I.chren der Theosophie praktisch dargetau wer-
den. In der :\litte zwischen dem Osten und dem \Vesteu geleg<en, wo die 
aufgehende Sonn c des Fortschrittes uud der Erleuch tnng ein es Tage~ in 
ihrer vollen Höhe stehen wird, vereinigt es den philossphischcn Osteu mit 
dem praktischen \Vesten. (Ncw Centnry Path.) 

Laßt uns unsere Göttlichkeit erkennen! 
\Voran liegt es, daß heute soviel Hleud,] ammer und Herze-

leid au allen Enden der Erde sich findet und warum ;;chcint der 

Hilfern f uugehört zu verhallen? 

Gibt es nicht \V ohltäti g kci ts bes tre bun gen i u M cn gc, auf 

jedem Gebiete und glaubt man nicht damit sein Bestes und gcnu g 

getan zu haben? Doch warum sind überall Habsucht, Genußsnch t. 
Unzufriedenheit vorherrschend, und warum quälen sich die l\Ien-. 

sch en oft um ein es einge bi 1 d ctcn Dinges bis zur Grausamkeit, statt 

ein Leben in Harmonie und Liebe zu h;ben? 

\Vie kann da dem großen Leid und der Unwissenheit ge-

steuert werden, um der Menschheit zu helfen, daß sie den Pfad 

des Lichtes beschreite? 

Die Selbsterkenutnis ist es; sie ist der einzige \V cg, auf 

den wir dahin kommen uuseren "!\Iitmenschen und uns wirklid1 

zu helfen! Eine göttliche Seele ist der l\Icnsch und bestimmt zur 

Vollkomlllenheit! Er hat eine höhere und eine niedere Natur. Die 

höhere, die Seele, strebt dem I.,ichte zu; die niedere dem Schatten, 

der Tiiuschnng, der Vergänglichkeit! Unsere Aufgabe ist hier auf 

Erden Erfahn111gen zn sammeln, um zu lernen, wie wir unseren 

niederen Teil gefügig machen, so daß ·wir ihm um kei11en Preis 

mehr die Herrschaft überbssen. Doch wer kann dies fertig bri11 gen 

außer demjenigen, d('r sich als göttliche Seele er kau n t, als solche 

fühlt, denkt tmd handelt? \Vie die Finsternis der Feind des 

Lieh tes ist, so ist die niedere K atnr an sich wider die höhere. 

Zur Erkenntnis verhilft uus am besten die Theosophie, 

die \V cishei tsreligio11. Sie ist uns eine I,ehrmeisterin, durch die 

\Vir allG' Probleme des Lebens gelöst sehen können. \Vir müssen 

im Auge behalten, daß es nns freisteht, der inneren Herzens-

stimme zu gehorchen oder der grossen Veriührerin mit ihren Täu-

schungen und Vorspiegelungen. 



Das Herzensleben ist ein Leben der Selbstlosigkeit, der 

Liebesbetätigung, ein Leben im Dienste des anderen und birgt in 

sich die höchste Freude, die wahre Glückseligkeit - während die 

nicht gezügelte Betätigung unserer niederen Natur nur eitle Lust, 

herbes Leid, Schmerz und Qualen im Gefolge hat. \Vir müssen 

ein festes Ziel im Auge haben, dem wir treu und beständig zu-

streben und uns durch nichts beirren l:J.ssen, wie domig und rauh 

auch der Pfad erscheinen möge. \Venn wir wirklich zu der Er-

kenntnis gekommen sind, daß wir göttliche Seelen sind und dies 

mit unserem ganzen Herzen erfaßt haben, werden wir auch die 

Kraft in uns finden, ein göttliches Leben 7-U führen -- weil \Vir 

es dann wollen! Alles Gute und Edle in uns zu entfalten, recht 

zu denken und unsere volle Pflicht zu tun, wird etwas selbst-

verständliches für uns sein; den Pfad des Lichtes werden wir be-

treten, vertraut sein mit den großen göttlichen GesetY.en der Ge-

rechtigkeit und Barmherzigkeit und unser persönliches Leben auf-

opfern im Dienste der \Velt. 

Gleiches zieht Gleiches an und bringt Gleiches hervor; 

dies ist ein Gesetz, welches sich in jedem Menschenleben wie im 

ganzen U ui versu 111 auswirkt. 

Sind wir zu der Erkenntnis d~ssen gekommen, daß wir 

so eng verbunden sind, daß wenn eines leidet, alle leiden, so \ver-

den wir all unsere Gedanken nur auf das \Vohl alles Lebenden 

richten und dies hier durch Rat und dort durch 'l'at zum Aus-

druck bringen. Groß ist die Arbeit aber herrlich der Erfolg! 

\Vir müssen Selbstvertrauen erlangen und der einzige \Veg 

dazu ist, uns als unbezwingbar, ausgerüstet mit göttlicher Seelen-

kraft, zu denken r 

Unsere Kraft wächst nur durch beständige Übung und 

durch Übung werden wir in der Erkenntnis immer mehr Licht 

empfangen, und unsere Eiiabrnngen werden uns befähigen, Größeres 

;m leisten. Laßt uns das kleine hilflose Kind als Vorbild dienen, 

\Venn es den ersten Schritt wagt; es fällt, steht wieder auf und 

fügt zum ersten den zweiten, bis es die Kunst des Laufens ge-

lernt hat. So laßt u us nicht mutlos werden, wenn wir nicht gleich 

den Sieg erringen, laßt uns so lange kämpfen, Schritt für Schritt 

wagen, um uns die Selbstcrkcnntn is zum tmentreißbaren Eigentum 

zu machen. Habe Mut! Trage den festen u 11 beu gsamen \Villen in 

dir, gut zu denken, gut zu handeln, im Dienst des großen All zu 

stehen Utid bald wirst du einen inneren Trieb verspüren, größere 

Dinge zu tun und erkennen, daß der \Ville deines Vaters auf deiner 

Erde wie in deinem Himmel geschehen kann. R. \V. 
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Die Mysterien der Herzenstehre. *) 
EINE ÜBERSICHT V0~1 lXXEREN STANDPUNKTE. 

"Für Jene, welche das Lieht \vahrhaftig suchen, wird dieses 

Buch die Stltfe zu dem \Vissen bilden, welches alle Menschen er-

lösen wird." 

"Wie Katherine Tingley erklärt, kann der wahre Charakter 

der menschlichen Natttr durch bloßes Studium und Begreifen der 

Philosophie nicht erweckt oder geoffenbart werden. Katherine 

Tingley stellt Taten über den Gedanken; sie hält das Beispiel für 

wichtiger als Vorschriften: sie sagt, daß Moralität, Reinheit und 

die Ausübung der Pflicht mit Fleiß, Mut und Beständigkeit von 

weit größerer \Virksamkeit sind, als noch so große Fertigkeit in 

Gemütsübungen. Tatsächlich kann von einem wirklichen und 

schätzenswerten Verständnis von Philosophie keine Rede sein, bevor 

nicht durch ein tugendhaft tätiges Leben Charakterstärke und 

Gemütslänterung erlangt worden ist." 

"Dem Christus, welcher in jedem Menschen ist, zu folgen, 

heißt: der inneren Stimme, dem Lichte des Gewissens zu folgen, 

\venn wir die Schleier des Vorurteils, des Dogmas und des Aber-

glaubens hicvon hinweggenommen haben. Dieses Licht wächst 

in dem ?lfaaße als wir ihm folgen, bis e;; für uu:s schließlich das 

Eine Licht, das Licht der Welt ge,vorden ist." 

"Die Mission der Theosophie ist, Kenntnis von der Seele 

zu bringen, sie von den \Volkeu nichtiger !1-futmaßungen, welche 

mn sie gezogen sind, zu befreien und der Menschheit die Existenz 

dieses anderen Selbstes, iu welchem vollkommenes Wissen, \Veisheit 

und Göttliche Macht herrschen, ztt zeigen. Das Licht der Seele 

scheint fortwährend inmitten des Dunkels des Gemütes. Zeitweilig 

durchdringt ein Strahl dieses Lichtes die Dunkelheit; wir nennen 

ihn Genius und wissen nicht. daß selbst der größte Genius nur 

ein Strahl von der Zentralflamme ist, welcher alle I\Ienschen 

erleuchten wird, je nachdem sie sich anstrengen, sich über ihre 

selbstischen Wünsche zu einer erweiterten Auffassung vom mensch-

lichen Leben und seinen Möglichkeiten zu erheben." 

"Des Menschen einziger \Veg, seine große Hoffnung zu 

erreichen und die \Vahrheit zu erkennen ist der, an sich selbst 

*) "The Mysteries of the Heart- Doctrine.·' Dargelegt von 

Katherine Tingley und ihren Schiilern. The Theogophical Publis-

hing Co., Point Loma, Califoruien, U. S. A. 
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Halt zu gewinnen, und die innere Kraft seiner alles beherrschenden 
SEELEN -Existenz ·in Anspruch zu nehmen und zu begreif~n. 

Von dem Augenblick an wo er sein Gemüt und sein Gedächtnis 

von allen kommenden Zweifeln und Spitzfindigkeiten unbeeinfluß-

bar macht, wobei ihm die Erkenntnis der Wahrheit zu Teil wird, 

wo er an seiner wahren \Viirde festhält, und wo er alle Elemente 
seiner N atnr, seinen Körper, sein Gemüt und seine Neigungen in 
die rechten Wege leitet, wird ihm Stärke und Freude im Leben 

werden. \Vürde er in dieser einmal dngenommencn Haltung nnr 
einige \Voch~u oder Monate verharrt haben, so würde er aus seinem 

Gemüt ein dienstwilliges Instrument gemacht, es an den Kriegs-

wageu der Seele angeschirrt und alle Gemütsbegrenzungen beseitigt 

haben." 
"Im Namen unserer Lehrer und aller Erlöser vergan gener 

Zeiteu, im Namen und an Stelle der Menschheit treten wir fiir dü 

JiemdJ/mt nit und streitm für Reinheit und 1Ioralität, für das geistige 

\Vesen der Seele und für Briiderlicbkeit." 

"Die Zeit für bloßes Predigen und Theoretisi cren ist vor bei. 

Die Menschheit ist herzenshungrig. :' 
"Und wieder hallt Theosophie in ihrer Reinheit durch die 

Welt und ruft wie damals alleu Menschen zu: Kommet her alle 
die ihr mühselig beladen seid, ich will euch Ruhe bringen. Sie 

spricht zu den Herzen aller Leidenden und zeigt ihneu, daß 
deren Sorgen die Sorgen der ganzen Menschheit sind und daß es 

nur der gegenseitigen Brüderlichkeit und der eigenen B~achtung 

der in jedem Menschen wohnenden Göttlichkeit bedarf, um allem 

Leid ein Ende zu berdteu." 

Kunst und Handwerk zu Point Loma. 

Die schnelle Entwicklung, welche Kunst und Handwerk 

zu Point I,oma zeigt, ist überraschend. Die Ateliers für Malerei, 

Bildhauerei, Holzschnitzerei und Handwerkskünste, die Gebäude 

fiir Kunst- und Gewerbeerzeugnisse der Frauen weisen Räume 
von großer Schönheit und äußerst praktischer Gestaltung auf. Die 
wunderbaren Erzeugnisse, welche hier geschaffen werden, rufen das 

Erstaunen und Entzücken aller Besucher von Point I.oma wach. 
Unter den Frattenarbei ten sind besonders die neueu eigenartigen 

Erzeugnisse iu \Veberei und Stickerei zu nennen. Zur Gewinnung 

von Seide sind eigens Maulheerplantagen für die Seidenraupenzucht 
angelegt, und unser Bild veranschaulicht die Arbeit des Spinnens 

der Seide; ein Bild des Friedens, der Schönheit und der Harmonie. 



G G G Theosophische Fragen. a G s 

Was lel:rt Theosop!ui: betreffs des Willens? f_eftrl su die Frci/uit 

'fheosophie lehrt, daß der Mensch ein freier Handelnder 

ist, und daß er die 11lac1Jt der \Vahl besitzt, und zwar in so weit, 

als er sich nir.ltt f{etlm geschmJi:dd Iw!, die ilm bindm 1111d seine Freiheit 

einschränkm. In dem Grade als der :\Iensch in seiner Höheren 

Natur lebt, in dem Maaße ist er frei; der Pfad der Höheren Natur 

ist der \Veg der Freiheit. Dem Pfad der niederen Natur zu folgen, 

bedeutet den \Veg der Sklaverei ulld Erniedrigung zu wandeln. 

Bei jedem Schritt auf der Lebensreise ist der !v[eusch vor 

die ~otwendigkeit der \Vahl gestellt; sogar für den gesunkensten 

Menschen kommt der 1-ioment der \Vahl immer wieder und wieder, 

in dem er, wenn er \Vill, eine erneute Austreugnng machen kann. 

Es ist jedoch auf jedem Fall klar, dnß das Maaß unserer Freiheit 

davon abhängt, wo wir in der Evolutionsreihe stehe11. So lange 

als wir, wie es mit UllS der Fall ist, endliche, menschliche \Veseu 

sind und in einer bedingten und begrenzten \Vdt kben, so lange 

wird unser \Ville in gleichem Grade begrenzt nnd endlich sein. 

Es sollte jedoch nicht vergessen \Vertlen, \vas wir in Essenz und 

r-.Iöglich keit sind, nämlich - göttlicher N atnr. Und gerade dieser 

Punkt ist es, mittels welchem Theosophie ein ncues I)cht auf den 

Gegenstand des freien \Villens widt, indem sie eben die wabre 

Natur des Menschen lehrt. Nur in dem Maaße als ein 1-Icnsch 

seine Göttlichkeit begreift nnJ, indem er die R<•gienlen der niederen 

N atnr bekämpft, in Harmonie mit den höll ereu Gesetzen des Seins 

kommt. in dem Muaße wird ihm die wahre Freiheit des \Villeu s 

ermöglicht, weil nnr dann seine \vahre Natur sich manifestieren 

kann. 

\Vas den \'Villen betrifft, so sagt \V. Q. Judge in seiner 

Vorrede zu den Yoga Aphorismen des Patanjali: 

Viele alte Hin cl n- Gelehrte halten dafii r, - und wir neigen derseihen 

Ansicht zn -· dass ,.Wille" eine spidtncllc Macht, eine Funktion oder ein 

Attribut sei, welche in jedem Teile des Universums beständig gegenwihtig 

ist. "\Ville ist eine farblose Kraft, der weder gute noch $Chlechte Qttalit.'H 

zuzuweisen i~t, sondern welche ganz nach dem nclicbcu des .:\Jenschen an· 

gewendet werden kaun. Als das betrachtet, was wir im gewöhnlichen J,eJ,en 

,,"\Villen" nennen, sehen wir M'inc \Virksamkeit nn r in Verbindung- wit dem 

physischen Körper und das d un.ch Begierden geleitete Gemüt; als die den 

Menschen an das Leben fesselnde Kraft angcscbcn, ist er schwerer erkennbar, 

weil seine "\Virksamkeit sich jenseits der "\Vahrnehmungsgrenze des Gemüts 
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befindet; in Bezug endlich auf seinen Zusammenhang mit der Reinkarnation 
dc$ Menschen orlcr mit der Portdauer des geoffeubartcn Universums während 

eines Mannmtaras, ist er unserem Verständnis noch viel weiter entrückt und 

von ungeheuerem Spielraum. 
Im gewöhnlieben J,ebcn ist der ·wille nicht des Menschen Diener, 

sondern macht, weil er hier einzig und allci n d ur eh Begierde geleitet wird, 
den Menschen ,.jelmehr zum Sklaven seiner Begierden. llaber der alte 

k ab balistisehe Grnn dsatz : "Hinter dem \Villen steht der \Vunsch." Die 
Wiinsche, die drn Menschen fortwährend hierhin und dorthin ziehen, sind 

es, die ihn veranlassen, alles das zu tun und zu denken, was die Ursache 
für seine zahlreichen \Viederverkilrperungcn bildet und ihn an ein Schicksal 

kettet, gegen das er sich aufleb n t und das beständig seinen sterblichen 

Köq1er zerstört und wietler erschafft. Es ist ein Irrtum za behaupten, dass 

sogenannte willensstarke Leute giinzlich Herr ihres "\Villens seien; denn sie 
sind derartig an den \Vnnsch gebunden, dass dieser in seiner Stärke sogar 

den \Villen zur Tat treibt um den gewünschten Zweck durchzuführen. Jeden 

Tag sehen wir gute und böse .Menschen sich in ihren verschiedeneu Wirk-
ungskreisen bewegen. Zu sagen, da._'>S i u dem einen guter, i u dem anderen 

böser \Ville stecke, beruht <Jffenbar auf Irrtam und entspringt dem Fehler• 
den "\Villen, d. h. das Instrumcut oder die Kraft, mit dem "\Vuusch, den die 

betreffenden Menschen za gutem oder bösem Zwecke in Bewegung setzen, 

zu verwechseln. 

Aus Vorstehendem kann klar ersehen werden, daß der erste 

Schritt zur Erlanguug wahrer Freiheit des \Villens die Besiegung 

der Begierde ist. Tatsächlich ist das der \Veg, in welchem sich 

die wahre Freibei t des Willens zu nächst manifestiert. \V er die 

höhere Katur immer im Auge hat und ihr zustrebt, wird sehen, daß 

eine Stärke und 1:I:acht in sein Leben kommt, welche es auf ein 

höheres Niveau erhebt. Wie W. Q. Judge weiter sagt: 
Bei diesem Prozesse erhält der \Ville nach und nach eine immer 

stärkere Neigung, nach einer Richtung hin sich zu betätigen, die von jener 
durch J.eiJ euschafl und Begierde gekennzeichneten nrschied cn ist. Auf diese 
\V eise wird er von Jer H errscha!t der Begierde befreit und nn terj "cht ~eh liess-
lich da~ Gemüt seihst. Ehe aber die Vollkommenheit der Praxis erreicht 

ist, handelt der Wille immer noch .nach den Antrieben der Begierde, nur 

rlass diese auf höhere Dinge gerichtet iHt und von jenen des materiellen 

Lebens sich ahgewandt hat. Schüler. 

Au~ 0 "New Century Path." 

Der Mensch, welcher iu Ergebenheit seine 'I'ateu richtig 

ausführt und nicht an den Früchten seiner Hau .\lungen hängt, ~r

laugt Ruhe, während J tner, welcher die Haudl ttngen verkehrt aus-

führt und d ur eh Begierdt: an den Früchten seiner Werke hängt, 

sich dadurch $dl.Jst bindet ... \Vessen Herz nicht deu sinnlichen 

Dingen zugewendet ist, der findet Freude in sich selbst, und, durch 

Ergebenheit vereiuigt mit dem Höchsten, erlangt er unyergänglicbe 

Glückseligkeit. Bl.agmJad- Gita. 
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